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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

£tr $îamt, her feine $ett hatte
Aon Alatutti

Es mar ein DJtann, her hatte fid) oorgenommen, ben Sinn
bes Dafeins au finben. Unb er begann, fein Beben gänalicß nach
ber Aufgabe au rirfjten, bie er fid) gefteEt. Sunäcßft galt es, ciel
Seit 31t .gewinnen, oiel mehr Seit, als bie Sterblichen gewößn*
lid) haben, llnb bas Böcßftmaß an Seit, nach welchem er tracß*
tete, fällte ihn in Stanb fefeen, nadjaubenfen über ben Sinn
bes Dafeins.

Er fing alfo an, alle unnüfeen DätigEeiten 3U unterlaffen,
mieb ÜBirtsßäufer unb Dßeater, gußballpläfee unb Konsertfäle

fie waren alle gleichermaßen überflüffig für einen, ber fid)
ber ßöcßften Aufgabe gewibmet. Er fleibete fleh auf bie einfachfte
SBeife unb uerringerte jeglichen Aufwanb für feinen Körper auf
ein DJtaß, cor bem feine Seitgenoffen fcßauberten. „Er hat fid)
fieben DÄonate nicht gewafeßen", fagte feine grau. „3d) laffe
mich feßeiben." Unb ber Dücßter trennte ihn non feiner grau,
naeßbem er fid) überseugt, baß ber DJtann auch bie Ehe als seih
raubenbe Angelegenheit betradjtete unb feine Hoffnung bot, fid)
in feinem Serßalten su änbern.

Dtacßbem fich ber abfonberlicße Sinnfucher in feiner Böfung
nom Srbifcßen feßon meit entwidelt hatte, geriet er auf Abwege.
3e weiter er nach entbehrlichen Singen unb Sefcßäftigungen
fueßte, befto mehr glaubte er aus feinem Beben ftreidjen au
tnüffen. Er nahnt ben Kalenber oor unb treuste fid) alle gefttage
unb Sonntage an, um fie tünftig nicht mehr 3u feiern. Unb mit
bem g'etern gab er auch alles auf, roas baju gehörte, sum Sei*
fpiet bie roocßenlangen Sorbereitungen auf DBeißnacßten, mit
ihren ©efchenfen unb mit ihrem Dufcßeln unb Sieben.

Sod) bas mar nur ber Seginn feiner erfeßredenben Döen*
bung. Er fanb eines Sages auch bas Effen peinlid), befonbers,
menn er aufammenreeßnete, mieoiete Stunben er in feinen oier*
3ig 3aßren feßon mit DJtaßlaeiten oerloren. Unb ba er oernom*
men, baß ein berühmter Doftor ein Dtaßrungsmittet erfunben
habe, bas man monatlich einmal unter bie Baut einfprißen
mußte, um oollfommen gefunb unb fräftig 3U bleiben unb alt
3U werben, oerfeßaffte er fid) für weitere oieraig 3ahre ein rum
bes halbes Saufenb Ampullen für feine Ernährung, fo baß er
nach btefer einmaligen Ausgabe feinen ©ebanfen meßr auf
foleße gragen au richten hatte. Allein nod) gab es Stunben, bie
oerloren gingen, unb wenn er baran baeßte, befiel ißn ein
wahrer Schreiten: Seine fedjs bis fieben Stunben Schlaf tarnen
ihm wie ein Serbrechen oor. Unb er fueßte einen anbern Softer
auf, ber bas DJtittet für fcfüaflofes Beben erfunben hatte unb ber
2Belt oerfießerte, man fönne mit einem eitrigen Böffel feiner
pUlebigin bie Söirfung einer gut bureßfeßtafenen Dtacßt eraielen,
ja, man fei fogar beffer bran als mit bem Schlaf, wenn man
bebenfe, baß man oor jebem böfen Sraum gefiebert fei. Der
DJtann feßäffte fid) alfo auch bas neue DBunb ermittel an unb
feßtief ßinfort nicht meßr, unb er oerftanb nicht, baß es noch
DJtenfcßen gab, bie fcßliefen, ftatt fieß bes Erfolges unferer
DBiffenfcßaft au freuen.

Dtun gab es faft nichts meßr, bas ißm feine Seit ftaßl, unb
nur ber ©ebanfe, was er mit ber oergenbeten Kraft feines
Alterns unb anbern Energieoerfcßwenbungen anfangen tonnte,

wenn er fie ummünaen unb anbern DJtenfcßen ihre Seit abfaw
fen fönnte, plagte ihn suweiten. Docß fanb er, baß er meßr Seit
gewonnen, als er fieß beim Seginn feines Suns jemals hatte
träumen laffen, unb baß er ßoeß über bie seitoergeubenbe
DJtenfcßßeit hinaus gewaeßfen fei. DBirflicß, er befaß nun eine
2Bürbe, bie er mit feinem anbern teilte, unb er glaubte enblicß,

an feine 21afgäbe herantreten 3U bürfen.
3n einem alten Dürrn, weit abfeits oon ben DJtenfcßen,

fefete er fieß hin, um naeßaubenfen. Dticßts tonnte ißn meßr über*
rafeßen ober ablenfen, nießt einmal Bifee unb Kälte; benn bas
Beßte, was er oor feinem Schritt in bie oollfommene Einfam*
feit getan, war, mit fjilfe ber SBiffenfcßaft bie guälenbe Bifee
feines eigenen Körpers wäßrenb ber Sommermonate aufaufam
gen unb für ben DBinter in einer Art Ofen aufaufparen.

3nmitten feines eigenen ausgeglichenen Körperflimas fing
er alfo mit Senfen an. Er war überseugt, baß ißm nur bie
richtigen ©ebanfen fommen würben. Denn was gab es Diatür*
licßeres, als bie Annahme, einem DJtenfcßen, ber fi<b oon allen
Dtebenfäcßlicßfeiten unb allem überflüffigen Dun getrennt hatte,
würben nur Bauptfacßen unb flare Döaßrßeiten bureßs ©eßirn
gehen?

Aber feßon ber erfte Einfall, ber ißn ßeimfueßte, oerwirrte
ißn. „Deufel", fagte er, „ba fifee ich, um su benfen, unb ftatt bes
©ebantens fpuf't ein Silb!" 3a, es war ein Silb, bas SSilb eines
Apfelbaumes, eines oöllig überflüffigen Apfelbaumes. 23olter
Apfel hing ber Saum, unb er faß fie fo beutlicß, baß er ben
©erueß in ber Dtafe fpürte unb einen faftigen Siffen awifeßen
feinen Säßnen wäßnte.

DJtit aller Kraft riß fieß ber DJtann sufammen, oerbannte bie
ftörenben Erinnerungsbilber aus feinem Kopf unb rang bie
Bänbe nach einem ©ebanfen, einem wirflicßen ©ebanfen. Aber
wieberum begann ein Silb 3U fpufen. Er glaubte auf einmal
in einem Simmer 3U fein, in einem Scßtafaimmer mit einem
weichen, weißen Seite, unb mit bem Anblid bes Settes war
aueß ein ftarfes ©efüßl ba. Das ©efüßt, in bie Kiffen au finfen
unb fieß felbft ausaulöfeßen. „Serbammt", fagte er, „icß ßabe
hoch meinen Söffet ooll Antifcßtaf gefcßludtl"

Abermals riß er fieß aufammen, aber and) ber britte 23cr=

fueß lanbete in einem oerlodenben Silbe. Da braeß er oerawei*
feit auf unb ging su einem alten DBeifen. „DBas wiltft bu?"
fragte ber DSeife, „ben Sinn bes Bebens fueßen? Dhtr im 3en*
feits wirft bu ben Sinn finben."

Da begab fieß ber Sinnfucßer ungefäumt ins 3enfeits. Aber
bas erfte, was er bort antraf, war ein Apfelbaum ootler Apfel,
unb neben bem Saume ftanb ein Baus mit offenen genftern,
unb bureß bie genfter faß er in ein Simmer mit hellen, weißen
Selten. Unb ber füße Duft ber Apfel unb ber DBunfcß, in bie
Kiffen su finfen, erwachten wieberum unb bannten ißn auf ber
Stelle feft.

Als er aber ben Kopf ßob, faß er aus bem oberften genfter
ben SBeifen auf ißn ßerab läcßeln. „3efet ßaft bu ewig Seit",
fagte er. ,,3ß unb feßlaf einmal unb laß es bieß meßt reuen
benn es freut bieß ja! Uberleg! Du ßaft nun wirfließ Seit genug!"

Lin silatt tür sieimatsicsie Zrt unà Kunst

Der Mann, der keine Zeit hatte
Von Matutti

Es war ein Mann, der hatte sich vorgenommen, den Sinn
des Daseins zu finden. Und er begann, sein Leben gänzlich nach
der Aufgabe zu richten, die er sich gestellt. Zunächst galt es, viel
Zeit zu .gewinnen, viel mehr Zeit, als die Sterblichen gewöhn-
lich haben. Und das Höchstmaß an Zeit, nach welchem er trach-
tete, sollte ihn in Stand setzen, nachzudenken über den Sinn
des Daseins.

Er fing also an, alle unnützen Tätigkeiten zu unterlassen,
mied Wirtshäuser und Theater, Fußballplätze und Konzertsäle

sie waren alle gleichermaßen überflüssig für einen, der sich

der höchsten Aufgabe gewidmet. Er kleidete sich auf die einfachste
Weise und verringerte jeglichen Aufwand für seinen Körper auf
ein Maß, vor dem seine Zeitgenossen schauderten. „Er hat sich

sieben Monate nicht gewaschen", sagte seine Frau. „Ich lasse

mich scheiden." Und der Richter trennte ihn von seiner Frau,
nachdem er sich überzeugt, daß der Mann auch die Ehe als zeit-
raubende Angelegenheit betrachtete und keine Hoffnung bot, sich

in seinem Verhalten zu ändern.
Nachdem sich der absonderliche Sinnsucher in seiner Lösung

vom Irdischen schon weit entwickelt hatte, geriet er auf Abwege.
Je weiter er nach entbehrlichen Dingen und Beschäftigungen
suchte, desto mehr glaubte er aus seinem Leben streichen zu
müssen. Er nahm den Kalender vor und kreuzte sich alle Festtage
und Sonntage an, um sie künftig nicht mehr zu feiern. Und mit
dem Feiern gab er auch alles auf, was dazu gehörte, zum Bei-
spiel die wochenlangen Vorbereitungen auf Weihnachten, mit
ihren Geschenken und mit ihrem Tuscheln und Reden.

Doch das war nur der Beginn seiner erschreckenden Wen-
dung. Er fand eines Tages auch das Essen peinlich, besonders,
wenn er zusammenrechnete, wieviele Stunden er in seinen vier-
zig Iahren schon mit Mahlzeiten verloren. Und da er vernom-
men, daß ein berühmter Doktor ein Nahrungsmittel erfunden
habe, das man monatlich einmal unter die Haut einspritzen
mußte, um vollkommen gesund und kräftig zu bleiben und alt
zu werden, verschaffte er sich für weitere vierzig Jahre ein run-
des halbes Tausend Ampullen für seine Ernährung, so daß er
nach dieser einmaligen Ausgabe keinen Gedanken mehr auf
solche Fragen zu richten hatte. Allein noch gab es Stunden, die
verloren gingen, und wenn er daran dachte, befiel ihn ein
wahrer Schrecken: Seine sechs bis sieben Stunden Schlaf kamen
ihm wie ein Verbrechen vor. Und er suchte einen andern Doktor
auf, der das Mittel für schlafloses Leben erfunden hatte und der
Welt versicherte, man könne mit einem einzigen Löffel seiner
Medizin die Wirkung einer gut durchschlafenen Nacht erzielen,
ja, man sei sogar besser dran als mit dem Schlaf, wenn man
bedenke, daß man vor jedem bösen Traum gesichert sei. Der
Mann schaffte sich also auch das neue Wundermittel an und
schlief hinfort nicht mehr, und er verstand nicht, daß es noch
Menschen gab, die schliefen, statt sich des Erfolges unserer
Wissenschaft zu freuen.

Nun gab es fast nichts mehr, das ihm seine Zeit stahl, und
nur der Gedanke, was er mit der vergeudeten Kraft seines
Atems und andern Energieverschwendungen anfangen könnte,

wenn er sie ummünzen und andern Menschen ihre Zeit abkau-
sen könnte, plagte ihn zuweilen. Doch fand er, daß er mehr Zeit
gewonnen, als er sich beim Beginn seines Tuns jemals hatte
träumen lassen, und daß er hoch über die zeitvergeudende
Menschheit hinaus gewachsen sei. Wirklich, er besaß nun eine

Würde, die er mit keinem andern teilte, und er glaubte endlich,
an seine Aufgabe herantreten zu dürfen.

In einem alten Turm, weit abseits von den Menschen,
setzte er sich hin, um nachzudenken. Nichts tonnte ihn mehr über-
raschen oder ablenken, nicht einmal Hitze und Kälte; denn das
Letzte, was er vor seinem Schritt in die vollkommene Einsam-
keit getan, war, mit Hilfe der Wissenschaft die quälende Hitze
seines eigenen Körpers während der Sommermonate aufzufan-
gen und für den Winter in einer Art Ofen aufzusparen.

Inmitten seines eigenen ausgeglichenen Körperklimas sing
er also mit Denken an. Er war überzeugt, daß ihm nur die
richtigen Gedanken kommen würden. Denn was gab es Natür-
sicheres, als die Annahme, einem Menschen, der sich von allen
Nebensächlichkeiten und allem überflüssigen Tun getrennt hatte,
würden nur Hauptsachen und klare Wahrheiten durchs Gehirn
gehen?

Aber schon der erste Einfall, der ihn heimsuchte, verwirrte
ihn. „Teufel", sagte er, „da sitze ich, um zu denken, und statt des
Gedankens spukt ein Bild!" Ja, es war ein Bild, das Bild eines
Apfelbaumes, eines völlig überflüssigen Apfelbaumes. Voller
Äpfel hing der Baum, und er sah sie so deutlich, daß er den
Geruch in der Nase spürte und einen saftigen Bissen zwischen
seinen Zähnen wähnte.

Mit aller Kraft riß sich der Mann zusammen, verbannte die
störenden Erinnerungsbilder aus seinem Kopf und rang die
Hände nach einem Gedanken, einem wirklichen Gedanken. Aber
wiederum begann ein Bild zu spuken. Er glaubte auf einmal
in einem Zimmer zu sein, in einem Schlafzimmer mit einem
weichen, weißen Bette, und mit dem Anblick des Bettes war
auch ein starkes Gefühl da. Das Gefühl, in die Kissen zu sinken
und sich selbst auszulöschen. „Verdammt", sagte er, „ich habe
doch meinen Löffel voll Antischlaf geschluckt!"

Abermals riß er sich zusammen, aber auch der dritte Ver-
such landete in einem verlockenden Bilde. Da brach er verzwei-
felt auf und ging zu einem alten Weisen. „Was willst du?"
fragte der Weise, „den Sinn des Lebens suchen? Nur im Jen-
seits wirst du den Sinn finden."

Da begab sich der Sinnsucher ungesäumt ins Jenseits. Aber
das erste, was er dort antraf, war ein Apfelbaum voller Äpfel,
und neben dem Baume stand ein Haus mit offenen Fenstern,
und durch die Fenster sah er in ein Zimmer mit hellen, weißen
Betten. Und der süße Duft der Äpfel und der Wunsch, in die
Kissen zu sinken, erwachten wiederum und bannten ihn auf der
Stelle fest.

Als er aber den Kopf hob, sah er aus dem obersten Fenster
den Weisen auf ihn herab lächeln. „Jetzt hast du ewig Zeit",
sagte er. „Iß und schlaf einmal und laß es dich nicht reuen
denn es freut dich ja! überleg! Du hast nun wirklich Zeit genug!"
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